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Epheſer 2, 68.

Aus Hnadenſeid ihr ſelig geworden, durch den 9lauben; und

dasſelbige nicht aus euch, Hotkes gabeiſt es.

In unſerm Herrn geliebte Trauerverſammlung!

Der Mann,demwirheutedieletzte Ehre erwei—

ſen, hat in ſeinem Leben mannigfache und von den ver—

ſchiedenſten Seiten ihm entgegenkommende Ehregenoſſen;

es iſt auch wohl ſchwerlich Jemand unter uns, derſie

ihm nicht ſo recht von Herzen erwieſen hätte. Zu die—

ſer Stunde giebt das überaus zahlreiche Geleite, das

ſeinem Sarge gefolgt iſt, Zeugniß davon, welch ein

gutes Andenken er hinterlaſſen hat in den Herzen der

Bürgerſchaft, der Behörden, engerer undweiterer Kreiſe,

insbeſondere auch bei ſo manchen Vereinen und Anſtal—

ten zum Wohle armer oder leidender Mitbrüder, bei
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deren Leitung er ſich thätig und wirkſambetheiligt hat.

Wir empfinden es, daßſein Hinſchied nach gar mancher

Seite hin tiefgehende Lücken verurſacht. Und doch wird

es uns erſt durch einen genauerenUeberblick über ſeinen

Lebenslauf, wie er uns von ſeinen Angehörigeninfol—

genden Worten mitgetheilt iſt, recht klar und bewußt,

wie vielſeitig, treuanhaltend und hingebend ſeine Thätig—

keit bis an ſein Lebensende geweſen iſt und in wie man—

cherlei Herzener ein geſegnetes Andenkenhinterlaſſen hat:

Herr Hieronymus Biſchoff wurde geboren
den 6. Februar 1795 und warvondendrei Kindern

des Herrn Benedict Biſchoff und der Frau Dorothea

Biſchoff, geborene Frey, das zweitälteſte.

Seiner theuren Eltern ernſtes Anliegen war, ihren

Kindern eine ſorgfältige und chriſtliche Erziehung zu

geben.

Nachdem der Verewigte den erſten Unterricht im

elterlichen Hauſe durch einen Privatlehrer erhalten hatte,

trat er zu ſeiner weitern Ausbildung in das damals

eben in's Leben getretene Inſtitut des Herrn Profeſſor

Chriſtoph Bernoulli, in welchem bei ihm, wie bei man—

chen andern unſerer Mitbürger der Grund zu ſpäterem

Wirken durch ſolide Kenntniſſe gelegt wurde.

Nach kurzen Lehrjahren und einem Aufenthalt in

der franzöſiſchen Schweiz, ging er zu weiterer kauf—⸗
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männiſcher Ausbildung zuerſt nach Häyre und dann

nach England, wo ſein Geſichtskreis in den großen

Verhältniſſen ſich erweiterte, ſein Sinn und Gemüth

manche fruchtbare Anregung erhielt. Gerne kehrte er

wieder in ſeine liebe Vaterſtadt zurück und trat als

Theilhaber in das väterliche Geſchäft ein.

Am 30. Merz des Jahres 1819 durfte er als

geliebte Gattin Jungfrau Dorothea Reſpinger heim—
führen und ſeinen eigenen Hausſtand gründen. Mit

ihr war es ihm beſchieden mehr als 51 Jahre lang Freud'

undLeid intreuer Liebe zu theilen. —

Indieſem langen Zeitraum warenihnenbeivielen

Freuden auch die Prüfungennicht erſpart:

Tief einſchneidend war diejenige des plötzlichen

und verhängnißvollen Todes ſeines einzigen Bruders,

der im Jahre 1825 auf dem Eiſeverunglückte.

Im Jahr 1836, als der 41 jährige Sohnſeinen

Vater nach Baden-Baden zur Kräftigung ſeiner Ge—

ſundheit geleitete, erlebte erden jähen Schmerz, den—

ſelben, vom Schlage getroffen, in ſeinen Armen ver⸗

ſcheiden zu ſehen. —

Zu den Prüfungen ihres Lebens gehörte auch die,

daß Gott ihnen die Freude eigener Kinder verſagt hatte;

aber durch Seine Gnade ſollte dennoch das in ihre

Herzen gelegte Bedürfniß, Liebe zu geben und Liebe
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zu empfangen, reiche Befriedigung finden. Er führte

ihnen zwei Pflegetöchter zu, denen ſie Elternliebe zu

Theil werden laſſen konnten, und durch die ſie hin—

wiederum viele Freude erleben durften. Dieälteſte der—

ſelben, zur zarten und lieblichen Jungfrau herangewachſen,

welkte leider nach längerer Krankheit dahin.

Dasſchien eine unerforſchlich ſchwere Führung zu

ſein! Aberihrſeliges Sterbebette erweckte in den Eltern

einen ſtarken Zug zur himmliſchen Heimath.

Auch den Kindern ihrer Geſchwiſter wandten ſie

von Jugend anihre Liebe zu, undesfandendieſelben

nach dem Hinſchied der eigenen Eltern eine Heimath

in ihrem Hauſe; und der jüngſte Bruder der Gattin

theilte ſeit ſeiner Rückkehr in die Vaterſtadt in ihrem

Hauſe ihr Familienleben.

Der letzte ſchwere und tief empfundene Verluſt

war vor 4 Jahren für den ſelber bereits alternden

Vollendeten, der Hinſchied ſeiner einzigen Schweſter,

mit der er innig verbunden war. —

Was ein Mannals Stütze in den verſchieden—

artigſten Lagen des Lebens einer Ehefrau ſein kann,

das warderVerſtorbene ſeiner Gattin in treuſter Liebe

und Hingebung geweſen. Dietief gehendſten Lebens—

erfahrungen hatten ſie ſo an einander gekettet, daß ſie

bei verſchiedenartigem Charakter einander immer mehr

ergänzen durften. —
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Ein freudiges Ereigniß für ſie war vor 6 Jahren

die Verbindung ihrer zweiten Pflegetochter, an deren

ehelichem Glücke ſie ſich innig mitfreuten. An das

liebliche Hochzeitfeſt dieſer Kinder ſchloß ſich 53 Jahre

ſpäter noch die eigene Feier ihrer goldenen Hochzeit,

welcher freilich durch einen ſchweren Krankheitsfall, neben

wohlthuender Theilnahme von nah und fern, ein ern—

ſter Charakter aufgeprägt wurde.

Wenden wir uns nunzu ſeiner Berufs- und

Amtsthätigkeit, ſo finden wir ihn von Jugend auf be—

ſtrebt neben ſeinem Bankgeſchäfte, das er nach dem Tode

ſeines Vaters fortführte, ſeinen Mitmenſchen mit den

ihm verliehenen Gaben nach Kräften zu dienen.

Einen großen Theil ſeines Wirkens widmete der

Verewigte der Verwaltung unſeres Gemeinweſens.

Im Jahr 1829 wurde er durch das Zutrauen

ſeiner Mitbürger zum Mitgliede des Großen Rathes

gewählt, den er bei Anlaß der Erneuerungswahlen zwei

Mal, zuletzt im Maidieſes Jahres, als Alterspräſident

zu eröffnen hatte.

Bei der Neugeſtaltung unſeres Staates in den

Jahren 1833 und 1834 folgten die Wahlen an das

Baucollegium, das Handelscollegium und ſpäter 1841

diejenige an das Erziehungscollegium, welche Behörde

ihm im Jahre 1844 das Präſidium der Inſpection

der Töchterſchule übertrug. Daneben warerzeitweiſe

Mitglied der Eiſenbahncommiſſion, der Landarmencommiſ—⸗
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ſion und bis in die letzte Zeit der Commiſſion für die

botaniſche Anſtalt.

Eine beſondere Vorliebe hatte er für das engere

ſtädtiſche Gemeinweſen. Nachdem er im Jahre 1828

zum Mitgliede des Großen Stadtraths erwählt worden

war, folgte 1836 die Wahlin den Kleinen Stadtrath

und in verſchiedene Commiſſionen, worunter diejenige

für die Baute des neuen Bürgerſpitals hervorzuhebeniſt.

Von 1844 anhater dann mitebenſoviel

Liebe und Freundlichkeit, als mit Geſchick und Gewandt—

heit, das vielſeitige und zeitweiſe ſchwierige Ehrenamt

eines Stadtrathpräſidenten bekleidet und an der Schöpf—

ung aller der Inſtitutionen, welche zur Hebung und

Ordnung derverſchiedenſten Seiten unſeres Gemein—

weſens beitragen, länger als ein Viertelsjahrhundert zu

Nutz und Frommen ſeiner Mitbürger und zueigener

Befriedigung den weſentlichſten Antheil genommen.

WieAlles, wasſeine Vaterſtadt betraf, ihn leben—

dig beſchäftigte, ſo nahm er auch ſchon 1845 thätig

Antheil an der Entſtehung einer Eiſenbahn; und als

ſodann die ſchweizeriſche Centralbahn 1852 in's Leben

trat, ſo war er einer der Gründer derſelben und nahm

als Mitglied des Verwaltungsrathes lebhaften und thätigen

Antheil an allen Berathungen, welche die Bildung dieſer

großen Schöpfung bedurfte.

Als im Jahre 1861 das Präſidium neu zu be—

ſetzen war, ſo wurde er von der ordentlichen Verſamm—



 

lung der Actionäre zum Präſidenten ernannt, welches

Amt von ihm bis anſein Ende mitſeltenem Eifer

und Gewiſſenhaftigkeit verwaltet worden iſt, während

er ſich durch ſein wohlwollendes und rückſichtsvolles Be—

nehmen die Liebe Aller zu erwerben wußte.

Außerdieſer öffentlichen Wirkſamkeit war es ihm

aber auch ein Bedürfniß ſich Werken chriſtlicher Liebe

zu widmen. Sowarerſeit einer langen Reihe von

Jahren ein eifriges Mitglied der Schullehreranſtalt in

Beuggen undtrugdieſelbe bis an ſein Ende auf ſeinem

Herzen.

Die Kronedieſer Thätigkeit in Werken der Liebe war

die Arbeit an der, ſeit dem Jahr 1852 gegründeten Dia—

koniſſenanſtalt in Riehen. Vonder erſten Entſtehung an wen—

dete er als Präſident dieſem Werkeſeine beſondere Liebe zu—

Wie bei einem Vater fand man in großen undkleinen

Anliegen ſtets Rath und Hilfe bei ihm. Durch ſeine

Geduld und freundliche Ermahnung, iſt manche Schweſter

in ihrem Beruf geſtärkt und dem Werke erhalten worden.

Ein ganz beſonderes Andenken an ſeine Hingabe für

dieſe Sache iſt dem Comite, mit demerſich herzlich

verbunden fühlte, der von ihm am Lebensabend noch

mit vieler Sorgfalt und Sachkenntniß geleitete Neubau

des Krankenhauſes in Riehen. Erdrückte oft ſeine

lebhafte Freude darüber aus, daß derſelbe durch die

Freigebigkeit ſo vieler Freunde dieſer Sache ermöglicht

worden war. — Doch ſeine reiche Thätigkeit im Ge—
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meinweſen und in Werken der Liebe wäre indem Maaße

nicht möglich geweſen, ohne den Eifer und die Treue

ſeines Associé, an welchem er eine ſo gute und ein—

ſichtsvolle Stütze gefunden hatte.

Bis in ſein hohes Alter genoß der Vollendete

einer guten Geſundheit, was er oft mit herzlichem Danuk

gegen Gott bezeugte.

Im Sommer die Stadt mit dem Land zuver—

tauſchen, wo er auf dem väterlichen Gute in Riehen

ſeit ſeiner Jugend lebte, war ihm ein hoher Genuß.

Dort gönnte er ſich an ſeinem Lebensabend liebliche

Stunden der Erholung im Schooßſeiner Familie.

Wohlzeigten ſich in den letzten Jahren mauche

Anzeichen des Alters, aber Geiſt und Herz durfte in

ungeſchwächter Kraft fortarbeiten, und ſo war es ihm

durch Gottes Gnadebeſchieden mitten aus der Arbeit,

nach nur kurzer Krankheit heimzugehen. — Sonntag

den 6. November war ſein letzter Gang vom Diako—

niſſenhaus in Riehen auf den Gottesacker, wo er eine

der älteſten Schweſtern zu Grabe geleitete. Nachher

fand in kleinem Kreiſe die Einſegnung von 7 Diako—

niſſinen ſtatt, bei welcher Gelegenheit er beſonders ein—

dringliche Ermahnungsworte an die Schweſternzurichten

gedrungen war.

Den folgenden Tag überfiel ihn ein Schüttel—

froſt, nach welchem ſich bald die Symptome einer

Lungenentzündung kund gaben. Mitvieler Theilnahme
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folgten dem ſchwankenden Verlauf dieſer gefährlichen

Krankheit die Nächſten und Freunde; und der treue

Arzt ließ es nicht an ſeinen beſten Bemühungen fehlen.

Aber der Herrhatte beſchloſſen ihn heim zu rufen.

Wares nieſeine Art geweſen, viele Worte zu

machen, ſo war jetzt ſein ganzes Weſen ein Zeugniß

von dem tiefen Frieden, der in ſeinem Innern wohnte

und der auch in Freude am Worte Gottes und am

Gebet ſeinen Ausdruck fand. Geduldig und ohne ein

Wort der Klage, gepflegt von geliebteſten Händen und

von zwei hingebenden Diakoniſſinen, war er ſehr dank—

bar für Alles undſich ſelbſt vergeſſend, theilnehmend

für Andere bis an's Ende.

Ueberhaupt war der Dankgegen Gottundſtilles Ver—

trauen auf Ihn ein Hauptzug ſeines inneren Lebens ge—

weſen. Gnädigundfreundlich führte ihn der Herr, nachdem

Er ihm das Bewußtſein bis wenige Augenblicke vor

ſeinem Ende erhalten, ohne Todeskampfzurherrlichen

Freiheit der Kinder Gottes. Erhatte ſein Leben hie—

nieden gebrachtauf 75 Jahre 9 Monate und 17 Tage.

Nun,bei einem ſolchen Rückblick könnte uns wohl

der Gedanke kommen: ja, nach einem ſolchen Lebenvoll

reicher Arbeit ſtirbt ſichs gewiß leicht im Blicke auf den

harrenden ſchönen Lohn; kein Wunder, wenn ein Mann



12
 

nach ſolchem Wirken auch im Angeſicht des Todes ge—

troſtes Muthes bleiben und ein freudiges Herz haben

kann, bei dem Bewußtſein: ich gehe nun zur Ernte der

ſchönen Saat, die ich geſtreut. Liebe Freunde, esiſt

allerdings ein Ende mit Frieden, ein freudiger Hingang

aus einer Welt der Mühen zu den Kräften und Freu—

den eines beſſeren, ſeligen Lebens, was uns von dem

Todbette des Entſchlafenen berichtet iſt. Aber der Grund,

aus welchem ihm ſolche Zuverſicht erwachſen iſt, war

ein gar ſehr anderer: nicht die Erwartung erworbenen

Lohnes, nicht das Bewußtſein ſeines Verdienſtes auf

Erden, nicht die Rechnung auf die Werke ſeiner Hand.

Sein Sinnunddie Gedanken, mitdenenerſeinen Lebens—

gang anſchaute, ſind ausgeſprochen in den Worten Pauli,

welche die Hinterlaſſenen uns für dieſe Stunde vorge—

legt haben: aus Gnadenſeid ihr ſelig geworden, durch

den Glauben, und dasſelbige nicht aus euch, Gottes

Gabeiſt es.

Es führen uns dieſe Worte vom Sterbebette zurück

in den Lebensgang des Entſchlafenen und in die Ge—

ſinnung, wie er denſelben aufgefaßt. Denn in der That:

im Lebenliegt es uns ob, ſo lange es Tag iſt, un—

ſerer Seligkeit gewiß zu werden, damit wirgerüſtet ſeien,
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wenn der Tagſich neigt und die Nacht anbricht. Hat

ja doch der Apoſtel es auch nicht an Verſtorbene, ſon—

dern an lebende Menſchen auf Erden geſchrieben: ihr

ſeid ſelig geworden. Allen denvielgeſtaltigen Anforde—

rungen, welche unſre Lebensſtellung uns zuführt, gerecht

werden mit demAnliegenernſter Pflichterfüllung, ja noch

mehr, mit der Hingabe unſrer Zeit, unſrer Kraft, un—

ſrer Perſon, als die wir in der ſtrengen und treuen

Arbeit edle Freude und hohen Genuß finden, und dennoch

das alles nicht als das höchſte betrachten, ſondern über

dieſen einzelnen Aufgaben die eine große, dieeigentlich

centrale Lebensaufgabe erfaſſen, um welcher willen wir

eigentlich auf der Welt ſind, in welcher alle übrigen

als in ihrem Brennpunkte zuſammentreffen, nämlich daß

wir ſelig werden: dasiſtdiechriſtliche Lebensan—

—V———

Es liegt darin freilich ein Bekenntniß enthalten.

Wer ſich um ſeine Seligkeit bekümmert, nach Rettung

ſich umſieht, der giebt damit zu, daß er ohne ſolche Ret—

tung ein Velorener wäre, der bekennt: ich bin ein Sün—

der. Eshält ſchwer, bis ein Menſch auch nur im Stillen,

nur vor ſich ſelber und ſeinem allwiſſenden Gott es ge—

ſtehe: die Wahrheit iſt eben die: ich Sünder. Dazu
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iſt lautere Aufrichtigkeit und ernſte Demuth nöthig. Es

koſtet viel, bis ein Mann ſolches Bekenntniß überſich

bringt; um ſo mehr, wenndieſer Mannvor ſeinen Mit—

menſchen in Ehr und Anſehenſteht, ausgeſtattet iſt mit

reichen Gaben des Geiſtes und deszeitlichen Lebens, be—

rufen iſt, anderen voranzugehen oder zu befehlen — daß

er hingehe in ſein Kämmerlein, an ſeine Bruſtſchlage

und ſpreche: ich Sünder, ja daßerſich nicht ſcheue, auch

vor andern zu dieſem Bekenntniß zu ſtehen. Das nennt

die heilige Schrift: mit Chriſto ſterben.

Aber von hier aus geht der Wegnoch gründlicher

in die Tiefe. Wir gelangen ja immer nurSchritt um

Schritt zu ſolcher Verfaſſung unſeres Inwendigen. Zuerſt

geſtehen wir nur da und dorteinzelne Verſäumniſſe,

Mängel undFehltritte ein, und auch dieſe noch ſorg—

fältig eingehüllt in allerhand Entſchuldigungen; erſtall—

mälig wächst ſtufenweiſe die Erkenntniß und das Ge—

ſtändniß unſrer Sünden, bis die ſteigende Flut über

unſerm Haupte zuſammenſchlägt. So lange nehmen wir

es auch noch ziemlich leicht, und tröſten uns bald genug,

es ſtehe doch ſo ſehr ſchlimm nicht mituns Aber dann,

wenn uns das innere Auge überdie volle Wahrheit und

den ganzen Schaden aufgegangen iſt, dann fragen wir
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mit ganzem Ernſte darnach: wer rettet mich? Unddie

innere Stimme bezeugt es uns: ausdeiner Kraft ver—

magſt du es nicht und dein Verdienſt will nicht reichen.

Vielmehr ſehen wir endlich ſelbſtan dem Guten, das

wir zu haben meinten, die befleckenden Merkmale der

Sünde und des Unvermögens, daß es unsgeht nach

den Worten des Dichters: wennich an meinen beſten

Werken, darinnen ich gewandelt bin, viel Unvollkommen—

heit muß merken, ſo fällt wohl alles Rühmen hin; und

es bleibt uns nur Ein Troſt, aber ein vollgiltiger und

genugſamer: ich hoffe auf Barmherzigkeit. Aus Gna—

denſeid ihr gerettet. Und dieſer Gnade von obenent—

ſpricht in uns der empfangende Glaube andenRetter,

den Vollender einer ewigen Erlöſung durch ſein Blut,

Jeſum Chriſtum. Dasiſt der Glaube, der uns zum

Siege hilft auch wider die Schrecken des Todes. Das

iſt der Grund, auf welchem auch unſer verewigter Mit—

bruder ſtand, wenn er im Sterben etwasſchmecken durfte

von den Kräften des Lebens, wenn an ſeinem Todbette

etwas zu merken war von dem apoſtoliſchen Troſt- und

Siegesworte: Tod, woiſt dein Stachel?

Und fragen wir endlich noch weiter: woher iſt ihm

ſolches innere Leben geworden? ſo iſt die Antwortauf
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ſchöne und kräftige Weiſe ausgeſprochen in dem Schluſſe

unſres Textes: und dasſelbige nicht aus euch, Gottes

Gabe iſt es. Sohaterſeine Lebeusführung angeſehen.

Er war ja auch von Haus aus ein Kind dieſer Welt

wie jeder vom Weibe Geborene, undwarſich ſelber wohl

bewußt, daß ihm das nicht Fleiſch und Blut eingegeben

habe, ſondern daß er es empfangen als eine Gabe Got—

tes, die ihm zu Theil geworden nicht nur in den guten

Tagen der mancherlei Freundlichkeit des Herrn, vielmehr

ganz beſonders in den ſchweren Stunden, auf den dunkeln

Lebensgängen, da ihn Gott durch Thale des Todesſchattens

führte und er mit zitternder Hand nach dem Stecken

und Stabe griff, an dem erallein Halt finden und zum

Lichte durchdringen konnte. Dieſe ſeine Geſinnungtrat,

für die Anweſenden in unvergeßlichem Eindruckeingeprägt,

zu Tage, als er in tiefer Bewegung des Gemüthes, voll

Ernſt und Demuth und mit innigem Danke gegen Gott

zur Feier ſeiner goldenen Hochzeit in engſtem Kreiſe das

heilige Abendmahl empfieng.

Das ſind wehmüthige Erinnerungen für die An—

gehörigen, zumal für die nun ſo ſehr vereinſamte Gattin.

Und doch liegt gerade in dieſen fürſie alle der rechte

Troſt. Wenn ſie bei dem Gedanken an des Ent—
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ſchlafenen ewiges Schickſal ſich ſeiner irdiſchen Werke

und Verdienſte getröſten müßten, achſo würde — und

mit Recht — immerwieder die Frageſie quälen: ja,

die Menſchen rühmen wohlſein reiches Thun undſeine

Hingabe, aber ob das auch beſtehen und gelten mag

vor dem heiligen Gott, der Herzen und Nieren prüft

und vor welchem Niemand gerecht iſt? Nun aber ruht

ihre Zuverſicht für ihn auf der Gnade durch den Glau—

ben, auf der freien Gnadengabe Gottes, und Gottes

Gaben und Berufung mögenihnnicht gereuen.

Es fällt aber auch für unseinletztes, innig wohl—

thuendes Licht auf den Lebensgang und die Perſönlich—

keit des Entſchlafenen. Sehen wir doch, wieſolche

ernſte Gottesfurcht und ſo herzlicher Chriſtenglaube, bei

allem Eifer für mancherlei Werke derchriſtlichen Liebe,

kein Hinderniß geweſen ſind für ſeinen tüchtigen Bürger—

ſinn, ſeine Berufstreue, die Klarheit und Schärfe ſeines

Geiſtes, für die Leutſeligkeit des Umgangs und das

theilnehmende Eingehen auf die Anliegen von Großen

und Kleinen, wie im Gegentheil all dies erſt ſeine

rechten geſunden Wurzeln hat treiben können in jener

tieferen Geſinnung, zu ſtäter Kraft und Friſche. Wir

können nur wünſchen, daß auch künftig an der Spitze
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unſrer bürgerlichen Gemeinde ein Mannſtehen möge,

deſſen höchſtes Ziel das himmliſche Bürgerrechtſei, deſſen

innerſtes Leben beruhe auf dem Grunde, da Jeſus Chri—

ſtus der Eckſtein iſt. Und wir ſelber wollen vondieſer

ernſten Stunde den Segen davon tragen, uns erwecken

und neu beſtärken zu laſſen in der einen großen Auf—

gabe unſres Lebens, daß wir einſt vor dem Richter der

Lebendigen und der Todten ſtehen nicht als ſolche, deren

er ſich ſchäme, weil ſie einſt ſich ſeiner und ſeines Wortes

geſchämt haben, ſondern als die Geretteten aus Guaden

durch den Glauben, an denen ſeine Verheißungſich er—

fülle: wer mich bekennt vor den Menſchen, den will

auch ich bekennen vor meinem himmliſchen Vater.

Amen.
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